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Nr 150 die „Eodzer Volkszeitung” erſcheint täglich feu. Schriftleitung. und Geſchäſtsſtelle: 
— An den Sonntagen wird die reichhaltige 


wöchentlich Fl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.- 
Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 
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Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli» 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Drudzeile 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Grojchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Mezanbrow; Serdinand Schlichting, Wierzbinſka 10; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stolerzna 43; Konſtantynow: 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 
„W. Modrow, Diuga 70 Ozortow: Oemald Richter, Neuſtagt 5055 Pabianice: Julius Walta, Stenklewicza 8; Tomaſchow: Rihard Wagner, Bahnſtraße 68; Z3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Biota 45; Zgierz: Eduard Strang, Rynek Kilinſtiego 15; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Deutſchland und Polen. 


Der Abſchluß von Schiedsverträgen, wie dies 
der Fall in Locarno war, bedeutet ja nichts anderes 
als Einſchränkung des ſtaatlichen Egoismus; 
es iſt eine Eindämmung des zwiſchen den Staaten 
immer noch beſtehenden Fauſtrechtes; nicht mehr 
das manchmal recht faljch verſtandene Intereſſe des 
einzelnen Staates ſoll ausſchlaggebend ſein, und 
darf mit jedem, von dem intereſſierten Staat au 
wählenden Mittel verteidigt werden, ſondern im 
allgemeinen Weltintereſſe ſoll erſt einmal die Trag- | 
weite des Streitfalles, die Verteilung der Schuld 
und die Mittel der Abhilfe unterſucht und feſtge⸗ 
ſtellt werden. Den erſten Ausdruck dieſes Prinzips, 
das zu den heftigſt bekämpften gehört, iſt der 
ſogenannte Minderheitenſchutzvertrag, der 
unabweisbar ſchien in einem Augenblick, wo die 
Neuziehung der europäiſchen Grenzen Minderheiten 
ſchockweiſe den verſchiedenen, insbeſondere neuen 
Staaten zuwies. 

Heute befinden ſich Deutſchland und Polen im 
„Wirtſchaftskrieg“. Objektiv geſehen, liegt die 
Haupturſache für dieſen Kampfzuſtand und insbe⸗ 
ſondere für ſeine Verlängerung in den polniſchen 
Wirtſchaftsnöten, die wiederum — ein bekannter 
Fehlerkreis — ihr Entſtehen und ihre Verſchärfung 
dieſem Kampfzuſtand verdanken. Seit Wochen auf 
jeden Fall ſchwankt Miniſterpräſident Grabſki 
zwiſchen ſämtlichen verfügbaren Heilmitteln und 
Wirtſchafsſyſtemen, ohne daß ihm bis heute etwas 
anderes eingefallen wäre, als ſtets erneute Droſſe⸗ 
lung der Einfuhr, ein Zuſtand, der (wie das 
tſchechiſche, öſterreichiſche, ja franzöſiſche Beiſpiel 
zeigt) geeignet iſt, auch den ſchönſten Handelsvertrag 
Lang kann dies 
Experimentieren nicht mehr dauern; vielleicht macht 
ſchon der Parlamentszuſammentritt dieſem Hin und 
Her ein Ende und verſucht ein wirtſchaftlicher 
eingeſtellter Nachfolger von der Zwangs wirtſchaft 
wieder zu einem freieren Spiel der Kräfte zu kommen. 
Wie dem auch ſei und ohne die geringſte Propheten⸗ 
gabe kann geſagt werden: Der deutſch⸗polniſche 
Handelsvertrag muß und wird kommen, 
vielleicht begleitet oder gefolgt von einer wirtſchaft⸗ 
lich und finanziell weit engeren Zuſammenarbeit, 
als wir heut zu hoffen wagen, weil dieſer Vertrag 
nicht nur eine Notwendigkeit, ſondern auch eine 
Selbſtverſtändlichkeit und infolgedeſſen eine Leichtig⸗ 
keit iſt, wenn man ihn nicht mit unſachlichen 
Hinderniſſen belaſtet. 

Es exiſtieren nicht noch einmal zwei Länder⸗ 
die ſich ſo glücklich ergänzen, die einander gegen, 
ſeitig ſo Genüge tun können, wie Deutſchland und 
Polen; gibt es ja ſogar Anhänger des Gedankens 


einer Zollunion, wogegen wirklich nur politiſche, 


keine wirtſchaftlichen Gründe ſprechen. Dies Auf: 
einander⸗Angewieſenſein wird ſich durchſetzen, in 
einer klaren, politiſchen Atmoſphäre natürlich ſchnel⸗ 
ler und unverfälſchter, als in der ſtickigen Luft 
gegenſeitiger Abneigung und Schikane. Wieviel 
Zeit Polen noch braucht, um ſeine wirtſchaftliche 
Linie zu finden, ſtehe dahin; der Tag wird jedoch 
kommen. 

Polen hat vormals deutſches Gebiet erworben, 
ſchreibt der „Vorwärts“, nicht Deutſchland polni⸗ 
ſches; an ihm iſt es daher, für dieſes Gebiet und 


— 
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Wie lange noch Grabſti? 


Die „Wyzwolenie“ entſchieden gegen Grabifi. 


Morgen beginnt im Seim die Diskuſſion 
über das Staatsbudget für das Jahr 1926 ſowie 
über drei Sanierungsgeſetze. Wie wir bereits 
berichtet haben, hat die „Wyzwolenie“ einen 
Mißtrauensantrag gegen die Regierung einge⸗ 
bracht. Nach der Geſchäftsordnung kann über 
den Antrag erſt nach der Beendigung der Dis⸗ 
kuſſion abgeſtimmt werden, die ſich ſicher eine 
längere Zeit hinziehen wird. 

Anders verhält es ſich mit einem zweiten 
Antrag, den die „Wyzwolenie“ wahrſcheinlich 
morgen einbringen wird. Dieſer Antrag for: 
dert die Ablehnung der drei Sanierungsgeſetze. 
Wahrſcheinlich wird es zu einer heftigen Dis⸗ 
kuſſion über dieſen Antrag kommen. Es iſt 
jedoch anzunehmen, daß ſich die Mehrheit für 
eine Ueberweisung an eine Seimkommiſſion aus⸗ 
ſprechen wird. Doch an welche Kommiſſion, 
das iſt die Frage, die die Regierung und den 
Seim beſchäftigt. In der Finanzkommiſſion 
führt Abg. Byrla vom „Piaſt“ den Vorſitz. 
Dieſer Abgeordnete hat ſich ſehr abfällig über 
Grabſti geäußert und das Sanierungsprogramm 
ſcharf kritiſiert. Die Führung der Beratungen 
durch ihn kann alſo für die Regierung Grabſti 
verhängnisvoll werden. In der Budgetkom⸗ 


ſeine Bewohner Lebens bedingungen zu ſchaffen, die 
dem 20. Jahrhundert und der europäiſchen Solida⸗ 
rität entſprechen. Ganz einerlei, wie Poſen und 
Pommerellen einmal zu Preußen gekommen ſind 
und was in früheren Zeiten geſchehen iſt. 

Es iſt kein Geheimnis, daß die meiſten Wege 
der Hochfinanz nach Warſchau über Berlin führen. 
Deutſchlands wohlverſtandenes Intereſſe wird es ſein, 
dieſe Tatſache nicht zu mißbrauchen, ſondern in 
einem Geiſte zu gebrauchen, der Polen, dieſem 
fünftgrößten und noch bedeutend ſteigerungsfähigen 
Kunden der deutſchen Wirtſchaft und eben dieſer 
ſelbſt zugute kommt. Ob das möglich ſein wird, 
ſolange Polen eine extrem egozentriſche Politik treibt, 
und es zum Zeichen die Hälfte ſeines Budgets 


(eine Milliarde ſchweizer Franken) für Militär- 


zwecke ausgibt, iſt eine Frage, die ſich faſt von 
ſelber beantwortet. Nur muß ſich in Deutſchland 
jetzt ſchon die Erkenntnis durchſetzen, daß polniſche 
Nachteile nicht einfach deutſchen Vorteilen gleich 
zu achten ſind, daß die Zerrüttung der Währung 
eines der beſten Kunden für Deutſchland kein 
Aktivum darſtellt, daß vor allem der Wirtſchafts⸗ 
krieg kein Selbſtzweck iſt, ſondern ſobald als möglich 
in einem fruchtbaren Wirtſchaftsfrieden enden muß. 


Auch der Finanzminiſter ſoll 
Steuern zahlen. 


Grabſti, deſſen Steuerpolitik jo manchem guten 
polniſchen Bürger ein kräftiges Wort aus dem Munde 
entlockte, ſoll nun ſelber dran glauben müſſen: Vor 
einigen Tagen erhielt er eine Zahlungsaufforderung auf 
die Vermögensſteuer für ſeine Güter in Höhe von 
72000 Zloty. Grabjfi wandte ſich ſofort an den Leiter 


million führt Abg. Zdziechowſki den Vorſitz, der 
Grabſti wohlgeſinnt iſt. Es iſt alſo klar, daß 
es Grabjfi gern ſehen würde, wenn man die 
Geſetze der Budgetkommiſſion überweiſen würde. 
Das letzte Wort in dieſer Angelegenheit hat 
Seimmarſchall Rataj. Von ihm hängt alſo ges 
wiſſermaßen das Schickſal der Regierung ab. 


Eine Kommiſſion zur Kontrolle 
Grabfkis. 


Großes Intereſſe wird vom Seim auch der Frage 
der Kontrolle der Regierung Grabſti entgegengebracht. 
Wir berichteten ſeinerzeit von Gerüchten. Nun ſcheint 
die Frage der Kontrolle der Regierung konkrete Form 
anzunehmen. Abg. Thugutt hat nämlich einen Plan 
ausgearbeitet, der die Bildung einer Kommiſſion vor⸗ 
ſieht, die aus 7 Abgeordneten beftchen ſoll. Aufgabe 
der Kommiſſion ſoll es ſein, einen genauen Einblick in 
die finanziellen Verhältniſſe des Staates zu erhalten. 
Die Kommiſſion ſoll das Recht haben, die Monats⸗ 
budgets der Regierung zu kontrollieren ſowie Auſſchluß 
über alle Ausgaben des Staates zu verlangen. Gleich⸗ 
zeitig ſoll die Kommiſſion die Bedingungen der Aus⸗ 
landsanleihen prüfen und über den Plan der Verwen⸗ 
dung derſelben wachen. 

Der Thuguttſche Vorſchlag ift noch nicht endgültig 


formuliert. Jedenfalls iſt zu erwarten, daß er einen 


diesbezüglichen Antrag während der Budgetdebatten 
einreichen wird. 


der Steuerabteilung, der jedoch erklärte, daß dieſer Be⸗ 
trag tatſächlich zu zahlen ſei. Darauf ließ Grabſki den 
Direktor der Steuerabteilung zu ſich bitten. Wie groß 
war jedoch Grabſkis Erſtaunen, als dieſer vorgab, bei 
Ermittlung der Steuer mit peinlicher Genauigkeit laut 
Vorſchrift des Finanzminiſteriums vorgegangen zu ſein. 

Die übrigen Bürger können die Departementschefs 
nicht zur Rede ſtellen. In Warſchau will man wiſſen, 
daß die Eintreibung dieſer Steuer den Behörden ſchwer 
fallen wird. ; 


Der nationale Volksverband gegen 
den 8ſtündigen Arbeitstag. 


Vorgeſtern fand in Warſchau eine Tagung des 
Hauptvorſtandes des nationalen Volksverbandes ſtatt. 
Nachdem eine Reihe von Referaten gehalten wurde, 
nahm man folgende Beſchlüſſe an: 

1) Gegen. das allzuhohe Staatsbudget ſowie die 
Budgets der Selbſtverwaltungen, die herabgeſetzt werden 
müſſen, 2) über die Reviſion des Steuerſyſtems und 
3) über eine Neugeſtaltung der ſozialen Geſetze, was 
einen Anſchlag auf den Sitündigen Arbeitstag, die 
Urlaubs: und Verſicherungsgeſetze bedeutet. Der 4. Be⸗ 
ſchluß fordert die Aufnahme einer Auslandsanleihe zum 
Ausbau wirtſchaftlicher Kredite. 


a 


Mer iſt der Attentäter? 


Vor einer Vertagung des Prozeſſes 
gegen Steiger. 5 
Durch die Nachricht, daß nicht Steiger, ſondern 

der Ukrainer Dlszanjfi den Anſchlag auf den Staats⸗ 
präſidenten ausgeführt habe, kann der Lemberger Pro⸗ 
zeß eine ſenſationelle Wendung erhalten, eine Wendung, 
die gerade nicht rühmlich für das polniſche Juſtizweſen 
ſein würde. Zur Stunde läßt es ſich noch nicht nach⸗ 


prüfen, ob Olszanſki tatſächlich der Attentäter iſt, denn 


er iſt ſeit einiger Zeit aus Berlin verſchwunden. Tat⸗ 
ſache jedoch iſt, daß der ſozialdemokratiſche Abgeordnete 


Pu Ep een; 


| hatte. 


diger verurteilt werde. Gleichzeitig warnt er die Regie⸗ 


deren Veröffentlichung die völlige Unſchuld des Dreyfuß 
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Dr. Badt in den Preußiſchen Landtag eine Interpella⸗ 
tion eingebracht hat, in der er behauptet, im Beſitze 
von Dokumenten zu ſein, die Steigers Unſchuld bewei⸗ 
ſen. Er erſucht daher die preußiſche Regierung, Schritte 
zu unternehmen, damit in Lemberg nicht ein Unſchul⸗ 


rung, nicht ebenſo wie in der Dreyfußaffäre zu verfah⸗ 
ren, wo die deutſche Regierung Dokumente verheimlichte, 


erwieſen hätte. N 
Das „Berliner Tageblatt“ veröffentlicht einige 
Dokumente, die das Ueberſchreiten der Grenze durch 
Dlszanjfi betreffen. Danach hat am 2. Oktober ein 
gewiſſer Teofim Olszanffi bei Kattowitz die Grenze 
Überſchritten und dem deutſchen Grenzpoſten eine Be⸗ 
ſcheinigung der ukrainiſchen Militärorganiſation vorge⸗ 
eigt, die beſagte, daß er am 5. September 1924 das 
ttentat auf den Staatspräſidenten verübt habe. Ol⸗ 
szanſti habe eine größere Geldſumme bei ſich gehabt 


und erklärt, daß er zu einem Freunde, Ukrainer, nach 


Berlin reiſe, der im antipolniſchen Propagandabüro 
tätig ſei. Nach Prüfung dieſer Angabe wurde Olszan⸗ 
ffi das Aſylrecht gewährt und er brauchte nur 30 Mark 
Strafe für das ungeſetzliche Ueberſchreiten der Grenze 
zu zahlen. 

Ein Rapport über dieſen Fall wurde dem polni⸗ 
ſchen Polizeipoſten zur Verfügung geſtellt, der ihn an 


die Warſchauer Zentralbehörden ſandte. Von dort ging 


der Rapport nach Lemberg. 
* 
Das Außenminiſterium interveniert. 


Nach Veröffentlichung der erſten Nachrichten über 
Olszanſti hat ſich das Außenminiſterium ſofort mit der 
polniſchen Geſandtſchaft in Berlin in Verbindung geſetzt 


und die Geſandtſchaft erfucht, Informationen einzuziehen. 


Nach Warſchauer Meldungen habe die Geſandt⸗ 
ſchaft ſofort Schritte unternommen, doch ſei es ſchwer, 
Genaues zu erfahren, da Olszanſti von Berlin nach 
Marienburg und von dort angeblich wieder nach Berlin 
zurückgereiſt ſei. Die Berliner Polizei ſei auf der Suche 
nach Olszanſti. Der endgültige Bericht der Geſandtſchaft 


ſteht jedoch noch aus. 


1 


ſein kurzgeſchorenes Blondhaar. 


Toloſſal! 


Juſtizminiſter Zychlinſki hat ſich an die Lemberger 


Staatsanwaltſchaft mit dem Erſuchen gewandt, ihm die 
Alten in der Angelegenheit Olszanſki ſowie einen ge⸗ 
nauen Bericht über den Stand der Verhandlungen zu 
überſenden. f 


4 +. 
+ 
Senator Ringel über Olszanſti. 


Senator Ringel, der die Verteidigung von Steiger 


leitet, erklärte einem Preſſevertreter gegenüber, daß die 


Verteidigung in der Angelegenheit Olszanſti noch nichts 
unternommen habe. Sollten ſich die Nachrichten be⸗ 


ſtätigen, dann würde Steiger fofort freigelaſſen werden. 
„Ich glaube jedoch“, ſagte Senator Ringel, „daß es dazu 
nicht kommen wird.“ 


* % 


* 
Freilaſſung des verhafteten Zeugen. 
Die vor einigen Tagen verhaftete Zeugin Klara 


Mergzauerow iſt dank der Intervention des Rechts⸗ 
anwalts Dr. Kibitz auf freien Fuß geſetzt worden. 


Wirb neue beſer für dein Blatt! 


— . — . ——— 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(28. Fortſetzung.) 
„Ja, apropos Ruth!“ Der Amtsrichter fuhr ein 
paarmal mit der hellgrau behandſchuhten Rechten über 


„Ich konnte nicht recht 
klar werden aus ihrem Geſchreibſel. Eine ganz verteufelte 


Geſchichte, wie es ſcheint.“ 


Steffte berichtete in möglich knappen Worten, was 
fie von Dohlen und Ruth erfahren hatte. 

„So. . . ſo . . . ſo . .. Alſo da liegt der Hal’ 

im Pfeffer,“ ſagte er nachdenklich, nachdem Steffie geendet 
„Das Verhalten meiner kleinen NKuline beweift 
übrigens mehr Mur, als ich ihr zugetraut härte. Es iſt 
Durchgebrannt — einfach durchgebrannt!!“ 
5 „It das nicht ein etwas zu ſtarker Ausdruck?“ 
ſuchte fie zu begütigen. „Ste müſſen bedenken, daß die 
ungewöhnlichen Verhältniſſe auch ungewöhnliche Maßnah⸗ 
men nötig machten.“ 

„Gewiß, mein gnädiges Fräulein. Das ift ja alles 
ganz gut und ſchön; aber ...“ er ſchüttelte miß billigend 
ſein mächtiges Haupt, „betrachten wir die Sache doch ein⸗ 
mal vom allgemeinen Standpunkt aus. Wenn all die 
verliebten Leutchen, bei denen die Verhältniſſe ein ener⸗ 


5 . giſches Nein ſprechen, einfach durchbrennen wollen 


das würde doch ſchließlich eine ſehr brenzliche Geſchichte 
werden.“ 


„Sie müſſen immer bedenken, daß der Präſident 


= Ihre Kuſine zu der verhaßten Heirat zwingen wollte. 


Das entſchuldigt in meinen Augen vieles — alles möchte 


ich ſagen.“ 


„Wie ich meinen Onkel kenne, glaube ich ſicher, daß 


er durch den Druck, den er ausübte, Ruth eher Gutes, als 


Die Schlußſitzung in Locarno. 


Nach der vorläufigen Unterzeichnung des Paktes 
zeigten ſich Dr. Luther und Briand Schulter an Schulter 
an einem Fenſter des Juſtizpalaſtes. Sie wurden mit 
brauſendem Jubel empfangen. } 

Der Unterzeichnung folgten dann die offiziellen 
Reden, dr. Streſemann ſchiloͤerte die Schwierig⸗ 
keiten, die überwunden werden mußten, um den Der- 
handlungen in der öffentlichen Meinung Deutfchlands 


nung aus, daß ſich die Alliierten ſtändig der Haltung 
der deutſchen Delegation erinnern werden und daß die 
Konferenz den Beginn einer neuen Nera bedeuten möge. 

Briand führte aus: Als Vertreter Frankreichs lege 
ich Wert darauf, mit vollem Herzen mich den Gefühlen 


anzuſchließen, die der Delegierte Deutſchlanoͤs dargelegt 


hat, und ich würde ein Unrecht an dem Geiſt der 
Gerechtigkeit begehen, wenn ich nicht in diefer Stunde 


an die noble Geſte erinnern würde, die am Anfang 


diefer Konferenz ſtand. f 
Wenn dieſe Geſte nicht einem neuen Beift ent» 
ſpricht, wenn ſie nicht den Anfang einer Rera von 
Vertrauen und Zufammenarbeit bedeutet, dann wird 
fie nicht die großen Wirkungen hervorrufen, die wir 
erwarten. Es muß aus Locarno ein neues Europa 
erſtehen. Here Luther und Herr Streſe mann, mit denen 
ich außerhalb diefer Konferenz offiziöfe Unterhandlungen 


gehabt habe, in denen wir uns ganz offen auseinanderz | 


geſetzt haben, haben mir geſagt, mit welchen Hoffnungen 
Deutſchland das Werk betrachtet, das ſich hier vollzog. 
Und ich habe ihnen mit abſoluter Loyalftät geantwortet. 
Iwiſchen unſeren beiden Ländern bleiben Reibungs⸗ 
flächen und ſchmerzliche Punkte. der hier unterfchries 
bene Pakt muß ein Balfam auf öfeſe Wunden fein. 


Die noch beſtehenden Schwlerſgkeiten müſſen befeitigt | 


werden. f 
* 


Die erſte Regierung, die zuſtimmt. 


| 


In dem franzöſiſchen Miniſterrat unter dem Vorſitz 


der Republik hat Painleve die aus Lorarno eingetrof⸗ 
fenen dokumente verleſen. der Miniſterrat hat ein⸗ 
ſtimmig den Sicherheitspakt gutgeheißen und den 
Minifterpräfidenten gebeten, Briand die Glückwünſche 
der Regierung telegraphiſch zu übermitteln. Nach 
Schluß der Sitzung erklärte Painleve, die Verleſung 
des Textes des Sicherheitspaktes, der das Statut über 
das Gebiet, das in der Geſchichte am häufigſten von 
Blut überſchwemmt worden ſei, der internationalen 
Moral anvertraue, habe einen ſtarken Eindtuk auf die 
Miniſter gemacht. 


Der Minderheitenkongreß. 


Kulturautonomie. 


Der erſte Kongreß der nafionalen Minderheiten 
Europas nahm eine Rejolution an, die erklärt, daß 
die nationalkulturelle Freiheit ein ebenſo großes Gut 
ſei, wie die religiöſe Freiheit. Dieſer Geundſatz ſoll 
als ethiſches Prinzip für die Beziehungen der Döl- 
ber anerkannt werden und Ausdruck finden in poſi⸗ 
tiven Rechtsnormen und Geſeßesmaßnahmen. Jeder 
Staat ſoll den Minderheiten-Dolbsgruppen freie 
kulturelle und wietſchaftliche Entwicklung und den 
Angehörigen der Gruppen den ungekürzten Genuß 
der jtaatsbürgerlihen Rechte gewährleiſten. Die 


etwas Böſes zufügen wollte. Uebrigens — was ich vor⸗ 
hin ſagte, das ſprach der Verſtandsmenſch aus, der Juriſt. 
Ich will es nicht abſchwören, daß ich unter gleichen Ber 
hältniſſen dem Beiſpiel meiner Kuſine gefolgt wäre, Bor: 
ausgeſetzt natürlich, daß der Preis den Einſatz wert iſt. 
Dieſer Dohlen — was ift er für ein Menſch d“ 

„Der beſten einer!“ rief Steffie enthuſiaſtiſch aus. 
„Ich bürge für ihn. Wir find Jugendgeſpielen. Mein 
Vater war Arzt in dem Regiment, dem der verſtorbene 
General Dohlen, fein Vater, angehörte. Solange ich den: 
ken kann, kenne ich Gerhard ſchon. Und immer ift er der 
Gleiche geblieben! Zu impulſiv vielleicht, zu leidenſchaft⸗ 
lich — auch nicht immer lebensklug, weshalb der Schein 
oft gegen ihn war, aber immer vornehm, ein Edelmann 
im wörtlichſten Sinne!“ 

„Das freut mich, zu hören! Na, und zunächſt 
die Leuichen wollen natürlich fo bald wie möglich hei⸗ 
raten! Alle Wetter! 
nen ſie ja aber gar nicht!“ f 

„Warum denn nicht?“ 

„Ruth iſt nicht mündig. Sie muß die Einwilligung 
des Vaters haben.“ 

„Mein Gott, an dieſe Schwierigkeiten hat ſicher noch 
niemand gedacht! Das iſt ja ſchrecklich. Natürlich würde 
ich Ruth ſehr gern bei mir behalten, aber .“ 

„So über ein Jahr Schwiegermutter ſplelen, hat 
immer etwas Mißliches“, nickte der Amtsrichter, „Das 
Beſte wäre ſchon, fie ließen ſich im Auslande trauen.“ 


„Ja, das koſtet aber viel Geld,“ meinte Steffle zag 
haft. „Außerdem glaube ich auch nicht, daß unſer Direk⸗ 
tor jetzt Dohlen Urlaub gibt. Er iſt ein Menſch, der das 
Wort Rückſichten einfach nicht kennt. Und er braucht 
Dohlen auch zu nötig.“ 

„Ja, das Veſte wäre es natürlich, wenn mein Onkel 
ſeine Einwilltgung gäbe; aber — aber — das wird er 
ſchwerlich tun.“ 

„So meinen Sie, er hofft immer noch, Ruth zur 
Rückkehr ins Vaterhaus zu bewegen?“ f 


Dabei fällt mir ein .., das kön 
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Durchführung dieſes Geundſatzes bildet eine Voraus“ 
ſeßung für eine Derſtändigung unter den Völker 
und damit für den Frieden Europas. 


Macdonald in Wien. 


Der frühere engliſche Premierminiſter Ramſay Mac⸗ 
donald, der in Begleitung Lord Arnolds in Wien weilt, 


ſtattete dem Bundeskanzler Dr. Ramek und dem Außen⸗ 


1 miniſter Dr. Mataja einen Beſuch ab. Zu ſeinen Ehren 
einen Reſonanzboden zu verſchaffen. Er ſprach die Hoff⸗ | 


gab Bundeskanzler Dr. Ramek im Hotel Imperial ein 
Frühſtück. Macdonald beſuchte auch den Pollzeipräſi⸗ 


denten Schober und den Abg. Dr. Otto Bauer 


Macdonald wird Montag nach Prag abreiſen. 


Der Ausbruch des Vulkans auf der griechiſchen 
Inſel Santorin. 


Die Inſel Santorin ® Pen Fykladen. 


„O nein! Für meinen Onkel iſt Ruth jetzt tot. 
Ja, ſchlimmer noch als das; denn dieſe Flucht hat ihn, 
davon bin ich feſt überzeuge, bis ins Mark getroffen. Sie 
hat ihn an ſeinen empfindlichſten Punkten, ſeinem Stolze 
und ſeiner Ehre verletzt. Denn ſchließlich — was man 
auch erfinden mag, um Ruths Handlung zu vertuſchen, 
die Wahrheit ſickert ja doch durch.“ 


„Verſuchen Sie es wenigſtens, feine Einwilligung 
zu erlangen,“ bat Steffie. „Vielleicht ſchlägt er es Ihnen 
nicht ab“ i 

„Na — er liebt mich nicht befonders, der alte Herr⸗ 
Ich bin ihm zu ſehr Naturburſche. Aber immerhin 
verſuchen könnte man es ja. 
kleine Berührungspunkte 


Er dachte an die hohen 
Vater die Spielſchulden des 


denen ſein 
Maraum 


Summen, mit 
einſtigen Ntielfor 


bezahlt hatte, als letzterem das Meiler an der Kehle ſaß⸗ 
Der Präſident war immer noch nicht in der Lage gewe⸗ 


ſen, dem Neffen das Geld zurückzuzahlen. Dühren wußte, 
wie drüdend ihm das war, trotzdem er die Zinſen mit 
wahrhaft übertriebener Pünktlichken zahlte. 


das fehlſchlug, dann mußte er — ſo ungern er auch zu 


ſolchen Mitteln griff — durch eben dieſe Schuld einen 


Zwang auf den Präsidenten ausüben. 


11. Kapitel. 


„Ruth ift nicht hier? Das Mädchen ſagte es mit 


ſchon. Wo iſt fie? Ich will ihr entgegengehen.“ Dohlen 


fragte es haſtig nexvös, indem er Steffie nur flüchtig die 


Hand drückte. / 

„Nein, bitte, bleiben Sie einen Augenblick, Gerhard: 
Ste kommen mir gerade recht. Ich will etwas mit Ihnen 
beſprechen, wobei Rurhs Gegenwart nur örend wäre. 


Ste muß ohnehin in einer kleinen Viertelſtunde wiede 


hler ſein.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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ums an — Stefanja Weſolowſka, Rzgowſka 11, verſuchte in 
b 2 nem Anfall von Geiſtes krankheit, ihtem Leben durch Ge⸗ 
etzt tot. uß von Jod ein Ende zu machen. Sie wurde in das ſein. 
hat EN iephhoipital geſchofft. 
er, 81 1 No. Der in der Ogrodowa 29 wohnhafte Mendel 
Stolz Zuſenkranz wurde aus einem Einſpänner fo unglücklich auf 
as man 
rtuſchen, Be 
| 4> <> Dr 
tlligung I 
inen Große 
* 4 9 
de, deutſche Theateraufführung 
o einige 1 ; 
5 Mittwoch, d. 21. Okt., 8 Uhr abends, im 
en Jen Saale Konſtantinerſtr. 4 — Wiederholung! 
Naraum 
hie fahe . 3 en CT 
je gewe“ 7 | 
wußte, 1 | 
‚fen mit 1 
t wollte 0 
d wenn 
ee zu Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert, von Berte. 
d einen Ausgeführt von 26 beften Amateur⸗darſtellern. 
Muſik: Streichorcheſter. 
28 x Am Flügel: Herr Alfred Teſchner. 
105 8 I Kunſtvolle Dekoration, effektvolle Beleuchtung, 
2 1 geſchmackvolle Koſtüme. 
Herhard. 
Ihnen 
d wäre. 
wieder Das Theater⸗Enſemble. 


folgt 


a die einzelnen Steuergruppen ahgefſehen werden. 

* 1 22 OR , r N 1 . 5 

Veanntlich beträgt dieſe Erhöhung für die 1. Gruppe | 

. 367 5 rozent, für die 2. — 37 Prozent und fär die 
* ) 0 ! 


“= Lokales. 


15 Keine Erhöhung der Vermögensſteuer. Wie 
Verlautet, ſoll in den nächſten Tagen dem Sejm ein 
egierungsprojelt vorgelegt werden, laut welchem das 
HVermögensſteuergeſetz eine Aenderung erfahren 


7 


4 


E 120 Prozent. 5 
N Die Selbſtverwaltungen gegen Grabfki. 


Geſtern fand die Tagung der Kreisſejmits Lopzer 
Diemodichaft Matt; auf welcher die Wertreten der Selbſt 
waltungen gegen die „Sanierungspoliit" Grabilis 


Stellung nahmen. Bei der Beſprechung einzelner Sanie⸗ 
Nüngsvorſchrifte wurde feſtgeſtellt daß eine genaue Befol 
gung der Gesetz: die völlige Desorganiſierung des Staats 
bens zu Folge haben würde 
5 Meier wurde die Poſiſon der Wegegehühren, die im 
1 Budget mu 0 125 000 Zloty beziffert ſind, ſtark keiliſiert, 
Im weiteren Verlauf der Tagung wies Ing. Stawiltt auf 
Die abnehmende Zahl der gebauten Wege hin, die in den 
Dohren 919 — 923 faſt 250 Kilometer, im Jahre 1924 
fur 32% Kilometer betrugen. Nachdem die Vertreler der 
4 einzelnen Sejmils ihre Berichte erſtattet haben, nahm die 
ung mu der Annahme einer Reihe von Eniſchließungen 
he Ende. 
Zur Affäre des Platzes in Chojiny erfahren 
2 wir, daz der Vertreter des Finanzminiſteriums, Kin, ſeiner⸗ 
Fi gegen die Transaktion Proteſt eingelegt hat, da ihm 
Anerjeiis der Preis zu hoch erſchlen, andrerſeits für den 
geplanten Bau ein Terrain von nur 52 M ragen ausge: 
dicht hätte Auf Grund dleſer Beſchwerde überſandte das 
Fhanzamt einen ausführlichen Bericht an die n 
mmiſſien des Finanzminiſteriums. Die Verantwortung 
für das Zuſtandek mmen dieſes Geſchäfts, das dem Staate 
een Schaden verurſachte, tragen daher einzig die Vertreter 
des Miniiteriums für öffentliche Arbeiten j wie für Land⸗ 
N Wfrſchaft, was um, auffälliger erſcheint, als es ſich hierbei 
uu Beamie der hleſigen Exp ſitur handelt, denen die hieſigen 
Bethältniſſe nicht unbekannt geweſen fein dürften. Es leiet 
Azuwarlen, was das Finanzminiſterlum in dieſer Ange | 
dhenheit nunmehr unternimmt. 


Sg Die Wirtſchaftskriſe. Der größte Teil der Fa⸗ 
Aiſten, welche Seiden⸗ und halbſeidene Artikel verar⸗ 
ten, hat weiterhin die Arbeitstage reduziert. Ebenſo 
au dem Markt der Trikotwaren eine jtändige Ver⸗ 
y hlechterung zu bemerken. Die Fabriken, die bisher 
N orwiegend auf Lager gearbeitet haben, reduzieren ihre 
Aoduktion infolge des ſteigenden Geldmangels auf ein 
Minimum. 
A7. Ein frecher Ueberfall. Sonnabend abend be⸗ 
gleltete Stanislaw Nowak jeine Braut Kazimiera Dylfka 
dach Hauſe. An der Ecke der Pomorſka und Wschodnia 
alen zwei unbekannte Männer an ihn heran und fragten 
in wie ſpät es ſei. Als Nowak feine Uhr zog, verſetzte 
An einer der Unbekannten einen Schlag mit einem harten 
diebenſtand. jo daß er ohnmächtig zu Boden ſtürzte. In 
am Augenblick entriſſen die frechen Diebe das Hand⸗ 
chen der Dylſta und flohen. Nowak mußte die Hilfe 
es Arztes der Rettungsſtation in Anſpruch nehmen. 


3 Die Unfälle am geſtrigen Sonntag. Der 
übrige Sohn des Webers Lipiti, Panſka 89, fiel von 
Ar Höhe des erſten Stockes auf den Hof, wobei er ſchwere | 
[Verletzungen erlitt. 5 


7 


3 


«> 


ſoll. 
und zwar ſoll von einer Erhöhung des Konlingents die 


meinde von Lodz und füllte den Saal bis auf den 


mit viel Innigkeit und Verſtändnis. 


— — — EEE 


das Pflaſter geſchleudert, daß er mehrere erhebliche Ver⸗ 
letzungen am ganzen Körper erlitt. Er wurde nach dem 


Poznanjklſchem Hospital geſchafft. 


e In kunlenem Zuſtande wurde Kaztmierz Dubinſki, 
Jeroſshimſt 18, von einem Automobil überfahren, wobei 
es an der Biuſt ſchwer verletzt wurde. | 

Ir fämttſchen Fallen erteilte die Netlungsbereitihaft ! 

e eiſte Helfe. 


) — .-x 66 
„Das Dreimäderlhaus. 
(Zur Aufführung im Trinitatisverein.) 

Die Theaterſaiſon hat ihren Anfang genommen. 

Die Spiclertruppe des Trinitatisvereins Hat ſich das 

Sie hat dem 


Lob erworben, ſie würdig einzuleiten. N 
„Thalla“⸗Verein ausgeholfen, der in dieſem Jahre mit 
noch größeren Schwierigkeiten zu kämpfen hat und 


deſſen Riſiko heuer noch größer iſt, wenn er dazu geht, 
uns wenigſtens für einen oder zwei Tage in der Woche | 
eite-Schanjpielerituppe nach Lodz zu bringen. 

Den Eheleuten Otto und Flora Abel und dem 
Kapellmeiſter J Stabernak gebührt in erſter Linie das 


Lob. Die Rieſenarbeit, die zu bewältigen war, wurde 
nicht geſcheut. Wochenlang opferten die Genannten 
Zeit und ſchwere Arbeit, um dem kunſtarmen, dem 


theaterarmen deutſchen Lodz die Schönheit Schubertſcher 
Muſik zu übermitteln. g x 
Und von Dankbarkeit erfüllt, kam die deutſche Ge: 


letzten Platz. Niemand verübelte es, daß die Orcheſter⸗ 
beſetzung ſchwächer ausfiel, als ſie angezeigt war. Das 
Notenmaterial, das ſchon vor Wochen aus dem Aus⸗ 
lande weggeſchickt worden war, traf, woran unſere Zoll⸗ 
verhältniſſe die Schuld tragen, erſt am Freitag nachmit⸗ 
tag ein, jo daß es unmöglich war, die Einſtudierung des 
Orcheſters in 24 Stunden zu bewerkſtelligen. Bei den 
Wiederholungen ſoll auch dies nachgeholt werden. 

Angenehm überraſcht mußte man von der Auf⸗ 
führung der Spielertruppe des Trinitatisvereins ſein. 
Die Leiſtungen überragten bei weitem die Arbeit von 
Dilettanten. 

Herr Julius Kerger ſpielte den Franz Schubert 
Seine geſanglichen 
Leiſtungen waren hervorragend. Wahre Beifallsſtürme 
konnte er ernten. Frau Flora Abel als Hannerl 
ſpielte mit ſoviel Anmut und Herzlichkeit, daß ſie ſich 
ihrem Partner würdtg anreihen konnte. Auch geſanglich 
befriedigte ſie vollkommen. Herr Willy Rödler ver⸗ 
körperte den Baron Schober, den Herzenbeſtürmer, mit 
viel Schneid. Herr Otto Abel erfreute mit ſeinem 
Hofglaſermeiſter Tſcholl. Herzlich war beſonders die 


Szene im zweiten Akt, als er mit feiner Gattin 
das Glück ſeiner Töchter beſang. Den Humor 


lonnte wohl kaum ein anderer beſſer wiedergeben. Frau 
Edita Fiſcher ſchuf in Lucie Griſi geſanglich und ſchau⸗ 
ſpieleriſch eine glänzende Leiſtung. Schade, daß ihre 
Rolle ihr nur ſo wenig Betätigungsmöglichkeit gab. Auch 
die Damen Elſe Adler als Hederl und Lieſe Utz als 
Haiderl ſowie die Herren Eugen Brückert als Satt⸗ 
lermeiſter und Hermann Dietrich als Poſthalter 
paßten ſich in jeder Beziehung dem Ganzen gut 
an. Auch mit den Leiſtungen der übrigen Mitwirken⸗ 
den: Golz als Maler Schwind, Krieſe als Zeichner 
Kuppelwieſer, Anweiler als Hofopernſänger Vogl, 
Frl. Teichgreber als Frau Tſchöll, Cäſar Schinzel 
als Nowotny, Olga Stappel als Stubenmädchen, 
Olga Heinrich als Hausbeſorgerin, Oskar Hent⸗ 
ſchel als Bäckermeiſter, Oswald Kurt als Graf 
Scharntorff ſowie Bruno Klink als Inſpektor Kraut⸗ 
mayr konnte man, von Kleinigkeiten abgeſehen, zufrieden 
Die Geſamtaufführung hinterließ auf uns den 
denkbar beſten Eindruck. 

Herr Kapellmeiſter J. Stabernak gab der Auf⸗ 
führung in muſikaliſcher Hinſicht ihre vielen Schönheits⸗ 
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ſtatt, wozu fämtliche Mitglieder und G 
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Sonnabend, d. 24 Oktob 
7 Uhr abends im eriten, 
im 2. Termin findet 2: 
fähige außerordentliche 


a Herzen liegt, werden gebeten, zu der Sitzung 
ſcheinen. 1146 


Jugendabteilung der D. A. 


Montag, den 19. d. M., ab 7 Uhr abends 
findet im Lokale Andrzejaſtr. 17 unſer übliche 


Unterhaltungsabend 


der Abteilung freundl. eingeladen werden. 
Der Vorſtand. 


Loodͤzer Muſikverein 


„Stella“ 


Aleze Kosefusgti 21. A 66 
1% „ pollo 


die beſchluß 


Generalverſammlung 


ſtatt. Diefenigen Mitglieder, denen der Verein am 


Die Verwaltung. 


momente. Die Arbeit des Herrn Kapellmeiſters iſt 
anerkennenswert. 
dieſem Gebiet in Lodz laſſen uns das Beſte für die 
Zukunft erhoffen. Herr Alfred Teſchner erwarb ſich 
gleichfalls ein hohes Verdienſt um das Gelingen der 
Aufführung. Nicht minder aber Herr Hugo Kurtz, der 
für ſchöne Dekorationen geſorgt hat. 

Der Spielertruppe gebührt beſonderer Dank 
dafür, daß ſie es immer wieder unternimmt, uns 
ein deutſches Theater zu erſetzen. Wir wünſchen, 
ſie möchte auf dem beſchrittenen Wege bleiben und 
ſich immer mehr Verdienſte auf kulturellem Gebiet 
erwerben. Die Aufführung halte wohl alle befriedigt. 
Denjenigen, die in Berlin oder anderen deutſchen 
Kunſtzentren ein beſſeres „Dreimäderlhaus“ geſehen 
haben und die dortigen Aufführungen als Maßſtab für 
Lodz anlegen wollten, ſei geſagt, daß wir hier in ab⸗ 
ſehbarer Zeit uns eine ſolche Aufführung leider nicht 
leiſten werden können. Was der Trinitatisverein und 
ſeine Spielertruppe bot, war mehr, viel mehr als man 
erwarten konnte. Und dies wollen wir hier anerkennend 
hervorheben. - 

* + * 

Die Wiederholung findet am Mittwoch Abend 
ſtatt. Es iſt anzunehmen, daß auch dieſe Aufführung 
ein volles Haus bringen wird. 


Sport. 


Bereinspreisturnen der „Aurora“. Geſtern fand 
um 10 Uhr morgens der Weritampf am Reck, Barren 
und Pferd ſtart, der bie gegen 1 Uhr währte. Als Sie⸗ 
ger gingen hervor: 


1 Grüning Alfons mit 140 Punkten 
2. Großmann Erwin „ 139 = 
3 Mewus Theodor „ 138 70 
4 Neumann Otto „ 135 5 
5 Jaſchke Eugen „ 126 = 
6. Schmidt Robert 55 128 1 
7 Zinler Ernſt 120 5 


Als Schiedsrichter fungierten die Herren: W. Ludwig, 
A. Krumbholz, R. Kelm, R. Funke, P. Frickert und J. 
Milczarek. 

Am Nachmittag fand ein Schauturnen Statt, dem die 
zahlreich erſchtenenen Freunde des Vereins mit Intereſſe 
folgten. Die erzielten Leiſſungen bewieſen, daß die Tur⸗ 
ner der „Aurora“ auf hoher Stufe ſtehen. Bei der Preis 


verteilung hielten der Bizepräſes Herr Milczarek und das 


Ehrenmitglied Herr Hill Anſprachen. 
Feſtes bildete ein Tanzkränzchen. 
D ———— 


Den Abſchluß des 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Eine Leiche ohne Kopf. Die 


Fiſcher Satla und Dumala haben aus der Weichſel ein 


Paket gefiſcht. Als fie es öffneten, ſchreckten fie zurück. 
Im Paket war ein neugeborenes Kind, dem der Kopf 
abgetrennt worden war. 


Selbſtmord eines Cafehausbe⸗ 
ſitzers. Der Beſitzer des Cafes „ELobzowianka“, Czes⸗ 
law Twornicki, hat ſich durch einen Schuß in die Schläfe 
das Leben genommen. Wie es heißt, waren finanzielle 
Schwierigkeiten die Urſache des Selbſtmordes. Twor⸗ 


— 


nicki hinterläßt Frau und 4 Kinder, wovon das jüngſte 


2 Jahre alt iſt. 


Derleger und verantwortlicher Schelſtleiter; Std. Ludwig Kut. 
Druck: J. Baranomwilt, Lodz, Petelbauer 109, 


Inſeriert nur in Eurer 
„Lodzer Volkszeitung“! 


Kirhenge- ar 
Inmgberein „Zoar“ 
a feiert am Sonnabend, den 24. Okto⸗ 
ber, um s Uhr abends, im Lokale 


does Vereins beutſchſpr. Meifter und 
Arbeiter, Andrzejajtraße Ar. 17, fein 


18:jähriges 


Stiftungsfeſt 


Im Programm find vorgefehen: Chor⸗ und Sologeſänge, 
Muſikvortrage, Aufführung des Schauspiels „Im Banne der 
Pflicht“ ſowie des Schwanks „der Hausfreund als Retter“. 
Alle Mitalieder ſowie Freunde und Gönner des 
Vereins ladet höfl. ein die Verwaltung. 


N. 
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önner 


Das 11284 


Photo⸗Atelier 


Inhaber: Adam Michel 


Lodz, Rzgowfka 2 
(an Geyers Ring) 


fertigt ſämtliche Arbeiten auf dem’ Geblete der 
Photographie prompt, billig und ſauber an. 


zu er 


Seine wiederholten Bemühungen auf 


Nen 


8 Sodbsasen Dolls eln ge 


Menſchliches aus dem Tierreich. 


uns Herr Dr. Krauſe zur Verfügung geſtellt hat, haben 
wir vier Tierbilder ausgewählt. Man ſieht auf ihnen 


Tier, ſondern als Menſch betrachten; der Name Orang? 
Utan bedeutet ja wörtlich Waldmenſch. Ein Spruch det 
Eingebornen ſagt: „Der Orang⸗Utan iſt ein Menſch, nur 
geſcheiter als wir, denn er ſtellt ſich ſtumm, damit er nicht | 
arbeiten muß wie wir.“ Tatſächlich haben einige Anfiediet 


Ein deutſcher Arzt in niederländiſchen Dienſten, der 
ſeit vielen Jahren auf Java lebt, Dr. Gregor Krauſe, 
ein in der wiſſenſchaftlichen Literatur über Niederländiſch⸗ 
Indien wohlbekannter Name, läßt in der nächſten Zeit 


einen Heinen Silberaffen und einen großen Drangslltan. 
Der Silberafje wurde im zarteſten Alter mit der Mutter 
gefangen; die Mutter ſetzte man wieder in Freiheit, das 


bei F. Bruckmann, Verlagsanſtalt in München, drei 


c Fan 


Sie?“ 


obwohl es kniſterte, als zertrete er feine Eiskriſtalle. 


Rapport der einzelnen Ingenieure an. 


Acht 
Deut 
Belgi 
terzei 
; als d 
wurd 
endet: 
Mini 
Freie 
künde 
hat 
begrü 
die 8 
Weſt⸗ 
deren 
Urfad 
ſten 
bring. 
1 
uns d 
Wann 
Oelfel 
ganze 
* 2 N 5 3 Hd 1 u 0 : l r der zu laf 
Borneo⸗Mappen erſcheinen. Sie find im den letzten Baby behielt man zurück und übergab es zur Erziehung verſucht,? den Drangslltan wenigſtens zum Pflücken 11 werde 
fünf Jahren in der nächſten Umgebung von Balik⸗Papan einem vierjährigen Orang⸗Utan⸗Fräulein, das ebenfalls | Kokosnüſſe abzurichten. Der Verſuch mußte aufgegeben * nur 
aufgenommen, einem kleinen Küſtenſtädichen Borneos gefangen war. Auf unſerem Bilde ſieht man den liebe⸗ werden, denn der Orang⸗Utan kletterte zwar auf 10 . bi I 
mit Erdölinduſtrie. Unmittelbar hinter der Stadt beginnt vollen Unterricht, den die Lehrerin dem Schüler erteilt, | Baum, aber er fraß oben die reifen Früchte und die unkeiſe 1 inder 
dampfender Sumpf, dahinter der Urwald. Die ganz man ſieht auch eine Strafpredigt. Die Aufnahmen ſind warf er hinunter. So müſſen ſich die Anſiedler wiede I Uralteı 
wunderbaren photographiſchen Aufnahmen, die vorzüglich vom tierpſychologiſchen und vom entwicklungsgeſchicht⸗ | mit der Ausbeutung menſchlicher Arbeitskraft begnügen, recht, 
reproduziert find, umfaſſen das menſchliche, das tieriſche lichen Standpunkt ſehr interejlant. Man wird es ver⸗ Da ſagt ein andres Sprichwort der Eingebornen „W haben 
und das pflanzliche Leben. Aus einigen Probetafeln, die ſtehen, daß die Eingebornen den Orang⸗Utan nicht als arbeiten, der Chineſe ſpart und der Europäer ſtiehlt / die € 
- —— u Nation 
eg 
„Fräulein Eoelin,“ fuhr Allan fort, fremd, flüſternd, | wurde Nacht. Dann ging er durch den vereilten, gefrore den 8 
D T | weich klang feine Stimme, „ich möchte Sie um einen nen Garten hindurch und trat auf die Straße. 00 mit d 
er unne 0 Dienft bitten. Ich ſelbſt will es nicht, ich kann es nicht Andy, ver Chauffeur, hatte die Lampen eingefhnlig u Jugen 
— ich möchte eine kleine Strähne Haar von meiner Frau „Fahre mich zur Station, Andy, fahre longſam T ; 
DARAN UN ben Rellermann, und meinem Kind gern aufbewahren. Könnten Sie gas | fagte Allan, tonlos und heiler, und ſtieg in den Dal Friede 
(46. Fortſetzung.) beſorgen für mich? Aber niemand darf es willen, Wol⸗ Andy wiſchle ſich die Nafe am Aermel ab und I 4 or de 
Er wappnete ſich, indem er ſich alle schrecklichen len Sie mir das verſpiechen?“ 8 Geſicht war naß von Tränen. ml > ſchen, 
Augenblicke feines Lebens ins Gedächtnis zurüdrief, all „Ja, Herr Allan.“ Sie ſah, daß feine Augen voll | Allan vergrub ſich in den Mantel und zog die . 6 * elt, 
jene Unglücklichen, die das Dynamit zerfetzt und Gefteins | Waſſer ſtanden. tief über den Kopf. „Es Mt merkwürdig,“ dachſe er, 20 ihren 
ſplitter perforiert hatten; jenen einen, den das Schwung⸗ „Ich werde Ihnen mein ganzes Leben lang dankbar den ber Rataitrephe hörte, habe ich 190 an den ahnte walt 
e © Pr = LBS Te jein Sispältetrengartin. Er car Neu reine ae u gerater 
als er über die Schwelle trat, dachte er: „Denke daran, Im dunklen Wohnzimmer ſaß in einem Seſſel eine r wax ſo e, er 2 - . 
wie du einſt Patterſons abgeſchabten Stiefelſchaft im ver | Geſtal', eine ſchlanke 595 die leiſe weinte und dan Ge. Die Menſchenmauer ſtand wie vorher, denn ſie w f tapita 
ſchüiteten Flöz geſpürt haft. heſtals, 1 91 örbelfan nd die tete auf die Rückkehr der Rettungszüge. kl le pre 
licht ins Taschentuch preßte. Als er vorbeitam, ſta Niemand ſchrie mehr. Niemand ſchwang die Jau,, e 
Er kam gerade noch recht, um die legten erlöfchenden | Frau auf und ſtreckte ihm die blajfen Hände enigegen f et. x 2 Na zen un 
Br Er war ihnen ja jetzt ähnlich geworden, er trug am * 
Atemzüge feines kleinen ſüßen Engels zu erleben. Aerzte, und flüfterte: „Allan! i > 5 5 oren 
a chen Schmerz. Die Leute machten von ſelbſt Platz. ui 
Pflegerinnen und Dienſtboten ſtanden im Zimmer umher, Ab in vorüdd und erſt viele Tage ſpäter fiel | 9 0 einen ſtellt 
d inten und felbft die Aerzte hatten Tränen e Allan hindurchfuhr und ausftieg. Nie hatten fie eln“ 8 
DEE a Nun e Aerzte hatten Tränen ihm ein, daß die Frau Ethel Lloyd geweſen war. Menſchen o bleich geſeben, 1 Weihn, 
TTT vn. e 
i „Denke, im Namen der Hölle, an Patterſons abgeſchabten | a : 8% geſſen, 
| Stiefel. vente Aud ſchlage nicht din dor en Nute wickelte ſich feſt in den Mantel. Eine Weile ging er auf Allan betrat das kalte Beratungszimmer der errecht 
| Nach einer Ewigkeit richtete ſich der Arzt am Bett dem Tennisplatz bin und her, dann ſchritt er zwiſchen tion, für gewöhnlich ein Warteſaal. N eren 
auf und man hörte ihn atmen. Allan dachte, die Leute naſſen Büſchen hinab zum Meer. Das Meer leckte und Auf den Bauſtellen gab es weder Zeremoniell n W 
} würden das Zimmer verlaffen, aber ſie blieben alle, rauſchte und warf 1 atmend ſeine Giſchtkrauſen Formalitäten. Niemand fiel es ein den Hut abzunehli en 
f Da trat er ans Bett und ſtreichelte Ediths Haar. | Aber den naſſen, glatten Sand, oder ſich irgendwie flöten zu laſſen. Heute aber u er! 
5 Wäre er allein geweſen, ſo hätte er gerne nochmals ihren | Allan blickte Über die Büſche und ſah auf den Giebel | ſtummten augenblicklich die erregten Geſpräche, und 1% Chamb 
kleinen Körper in den Händen gefühlt, ſo aber wagte ers des Hauſes. Dort lagen fie, Und er blickte nach Süd. die die Müdigkeit in einen Stuhl geworfen hatte, N von 9 
nicht mehr zu tun. often über das Meer. Dort unten lagen die andern. Dort hoben ſich. | Painle 
Er ging. unten leg Hobby, mit verkrampften Fingern und dem Harriman ging Allan mit verſlörtem, erſchöpftt““ willen 
i Als er die Treppe hinabſtieg, brach plötzlich lautes, zurüdgebogenen Hals der Erſtickten. Geſicht entgegen. 2 8 tent 0 bur | 
jammerndes Geſchrei über feinem Kopf zuſammen, aber Es wurde immer kälter. Ja, ein ſchauerlicher Froſt „Allan — ? ſagte er, lallend wie ein Vetrun ur K rg, 
es war in Wahrheit ganz ftill bis auf ein leiſes Schluchzen. ſchien vom Meer herzukommen. Allan war ganz aus Eis. Aber Allan unterbrach ihn mit einer Handbeweg rieg f 
Unten ſtieß er auf eine Pflegerin. Sie blieb ſtehen, Er fror. Seine Hände erſtarrten genau wie in größter | „Später, Harriman. bell, von de 
da ſie ſah, daß er ihr etwas zu ſagen wünſchte. Winterkälte und fein Geſicht wurde ſteif. Er ſah abe | Er ließ ſich aus der Kantine eine Taſſe Kale den 
„Fräulein,“ ſagte er endlich mit großer Mühe. „wer ganz deutlich, daß nicht einmal der Sand gefroren war, | gen, und während er den Kaffee ſchlürfte, hörte e I anlegen 


UNd 


* 


„Ich bin Fräulein Evelin.“ 


Allan ging eine Stunde im Sand auf und ab. Es 


(Bortiegung fol. 


